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mit grösstera Interesse entgegensehen. In derselben werden 24 Arten von Sauriern 
und Fischen und dazu noch 4 Arten Anthr'opoden aufgezählt, die theils von Nyran 
bei Pilsen und theils von Kounova bei Rokitzan stammen, von welchen aber nur 
5 Arten bei den genannten Fundorten gemeinschaftlich vorkommen. Mit wahren 
permischen Schichten haben die Gasschiefer die Gattungen Xenasanthus, Palaeonis-
cus, Acanthodes und Estheria, mit den Lebacher Schichten des Saarbeckens diese 
Gattungen und überdiess die Gattung Gampsonychus gemeinsam. Die Arten dagegen 
erwiesen sich als durchgehends neu. Eine genaue Parallclisirung der böhmischen 
Gasschiefer mit anderen bekannten Schichtsystemen ist demnach auf Grundlage ihrer 
Wirbelthierfauna bisher nicht möglich. 

Gr. St. M. v. Hantken. Neue Daten zur geologischen und 
palaeontologischen Kenntn ias dea südlichen Bakony. 5 lith. 
Taf. (Separatabdr., III. Bd., Mitth. a. d. Jahrb. d. königl. ung. geol. 
Anst.) Budapest 1875. 

Der Verfasser hatte bei den von ihm im Sommer 1874 im südlichen Bakony 
unternommenen Ueberprüfungs-Aufnahmen Gelegenheit gefunden, eine Reihe interes­
santer neuer Daten zu sammeln. 

Dieselben beziehen sich: 1. auf die Kohleuablagerung bei Urkut und den 
palaeontologischen Charakter der sie begleitenden Schichten, 2. auf die Gliederung 
der Nummulitenbildung im südlichen Bakony und 3. auf die Gliederung der Kreide­
bildung in dem Gebiete von Urkut und Ajka. 

Im vorliegenden Aufsatz werden nur die auf die beiden erstgenannten Gegen­
stände bezüglichen Beobachtungen mitgetheilt: 

1. Die U r k u t e r K o h l c n a b l a g e r u n g in der früher ein Aequivalent der 
zur Kreideformation gestellten Kohlenablagerung von Ajka vermuthet wurde, wird 
als eoeän erwiesen. 

Dieselbe besteht aus einem angeblich 5 Fuss mächtigen Kohlenflötz und drei 
verschiedenartigen Gesteinen, nämlich: 1. Miliolidenmergel, 2. Nummuliten-Mergel-
kalk und 3. Muschelmcrgel. Da der 12 Klafter tiefe Schacht nicht befahrbar war, 
musste sich Verfasser mit der Untersuchung der genannten, auf der Halde befindlichen 
Gesteinsprobcn und Petrefacte begnügen und konnte das Verhältniss der Lagerung 
nicht direet constatiren. 

Der graue Miliolidenmergel ist durch das Auftreten von Dactyloporidan, Alvco-
linen und Orbituliten und eine reiche Molluskonfauna mit Cerithium parisiense Desh. 
ausgezeichnet. Der Mergelkalk mit Nummuliteu ist durch das häufige Vorkommen 
von Numm. Lamarki d'Arch. und Numm. laevigata d'Orh. charakterisirt und der 
Muschelmergel enthält in grosser Menge eine neue Penia (Perna urkutica Hantk.). 
Den gewonnenen palaeontologischen Anhaltspunkten nach, wird die Urkuter Eocän-
bildung dem Pariser Grobkalk parallel gestellt. Ueberdiess wird bei dieser Gelegen­
heit eine Ansicht von J. Böckh über die Mergel mit Perna richtig gestellt. 

2. Bezüglich des zweiten A b s c h n i t t e s der Arbeit ist zu bemerken, dass 
der Verfasser in dem Eocän des süd l i chen Bakony 3 Nummulitenschichten-
Complexe unterscheidet und zwar von unten nach aufwärts: 1. Den Schichtencom-
plex der halbgenctzten Nuinmuliten (Num. laevigata-Schichten), 2. den Complcx der 
punktirten und ausgebreiteten Nnmmuliten (Numm. spira-Schichtcn) und 3. den 
Schichtcncomplex der glatten Nummuliten (Numm. Tchihatchcffi-Schichtcn). 

Es folgt eine tabellarische Uebersicht der im südlichen Bakony vorkommen­
den Pctrefakte und schliesslich die Beschreibung der in der Urkuter Schichtenfolge 
vorkommenden Formen, sowie die eines neuen Myliobates, M. superbus Hantk. aus 
Tchihatcheffl-Schichten bei Urkut und einer Globiconcha St. baconica Hantk. aus 
dem Liegendkalk der der obersten Kreide zugehörigen Kohlenablagerung von Ajka. 

Gh St. M. Stossich. Escursione su l l ' i ao la di Pelagosa. 
(Boll. Soc. Adriatica di Scienze naturali in Trieste. N. 6. Ottobre 1875.) 

Der Verfasser, welcher bei Gelegenheit einer Küsteninspection durch den 
Präsidenten #der Seebehörde Ritter von Albcr , in die Lage kam, die Insel Pelagosa 
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in Gesellschaft der Herren Hofrath T o m m a s i n i und Dircctor Dr. Syrsk i zu 
besuchen, gibt in dem kurzen Reisebericht auch einige geologische Notizen. 

Es wird von drei verschiedenen Gesteinsschichten gesprochen. Die Felsen, 
welche die Basis des grossen Leuchtthurm-Gebäudes bilden, bestehen aus dunkel­
grauem dichtem und da er beim Anschlagen Funken gibt, wohl kiesligem Kalkstein. 
Derselbe bildet an der Basis des Berges ein grosszelliges Conglomerat (Breceie?). 
Auf diesen Felsen folgen in der Mitte der Insel einige Kalkschichten, welche reich 
an Petrefacten (Helix) sind. Diese Schichten sind von einem gelben ockrigen, harten 
Conglomerat überlagert, welches Reste einer marinen Molluskenfanna enthält. Die 
Südseite der Insel zeigt besonders direkt an der Küste einige beträchtliche Gypslagen 
in Verbindung mit einem Thonmergel. 

Die von der Osterreichischen Küste 80, von der italienischen Küste nur 30 
Meilen entfernte Insel hat bei einer Länge von a/i Meilen eine Breite von nur '/4 
Meile. Ueber das Vorkommen von dem Leithakalk entsprechenden Schichten mit 
Steinkernen von Pectunculus, Cardita etc. wurde schon früher (vergl. Verh. 1874, 
Nr. 16, Seite 391) berichtet. Einen ausführlicheren Bericht über die Insel Pelagosa 
bereitet Herr Dr. Syrski vor. 

G. St. O. Heer. Ueber fossile F rüch te der Oase Chargeh. 
(Sep.-Abdr. Bd. XXVII. Denkschr. d. Schweiz. Naturforsch. Gesellsch. 
Zürich 1876.) 

Der Verfasser schickt der Beschreibung von drei fossilen Fruchtformen (Dios­
pyros Schiveinfurthi, Royena desertorum und Palmacites rimosus), welche Dr. 
G. Schweinfnr th in einem durch zahlreiche Brauneisenstein-Petrefacten ausge­
zeichneten mächtigen Mergellager der Oase Chargeh in Inner-Afrika (West von 
Theben circa 25° n. Br.) sammelte, eine kurze stratigraphische Notiz bezüglich dieser 
Schicht, sowie eine längere Besprechung der geologischen und geographischen Ver­
breitung der den genannten zunächst Btehenden Pflanzenformen voraus. 

Der Complex, dem das Mergellager mit den Früchten angehört, rnht auf 
einem in Nubien weit verbreiteten Sandstein, welcher in Chargeh verkieseltes Holz 
(wahrscheinlich theils zu Palmen theil zu Conifercn gehörig) enthält. Darüber folgen 
verschiedenfarbige Mergel und Bänke mit Eocogyra Overwegi und mit Baulites, dann 
die graulich oder grünlich gefärbten Mergel mit den genannten Früchten und anderen 
Petrefacten, unmittelbar auf diesen eine Bank von weissem Kreidefels mit Ananchytes 
ovatus und endlich Bänke eines zum Theil löcherigen Kalksteins mit Lucina und 
Operculinen. 

Die Ablagerungen, zwischen denen die Früchte führende Schicht eingeschlossen 
liegt, gehören demnach der obersten Abtheilung der Kreideformation an. 

Von dem beschriebenen Palmacites rimosus weichen die gegenwärtig in jenem 
Theile Afrikas wachsenden Palmen, die Dattel- und die Dum-Palme (Hyphaene 
Thebaica L. sp.) in ihrer Fruchtbildung hinreichend ab. Die Früchte von Nipa 
fruücans und von dem eoeänen Nipatides, welche am nächsten vergleichbar sind, 
haben statt durcheinandergefilzter Fasern, wie sie Palm, rimosus zeigt, gerad ver­
laufende Fasern und mehr minder hervortretende Längsrippen. Die Gattung Royena 
ist lebend nur in Südafrika (13 Arten) und im tropischen Afrika (2 Arten), und 
fossil im Miocän von Kumi in Griechenland bekannt. Diospyros, ein der Royena 
nahe verwandter Ebenholzbaum, ist im tropischen Afrika zu Hause, kommt aber auf 
den nubischen Oasen und in der Sahara gegenwärtig nicht vor. Die artenreiche 
Gattung ist über alle Tropenländer verbreitet, eine Art findet sich auch in den 
Mittelmeerländern, eine andere im Süden der Ver.-Staaten von Nordamerika. Zur 
Tertiärzeit, war die Gattung von der Tropenwelt bis in die arktische Zone verbreitet. 
Blätter und 'Fruchtkelche oder Früchte sind von Oeningen, aus Grönland, Aix in 
Frankreich u. a. 0. bekannt. 

Diospyros ist gleichfalls auch aus der Kreideformation schon bekannt. Der 
Verfasser selbst beschrieb bereits früher eine Art aus dem Cenoman von Grönland 
und eine andere Form aus der oberen Kreide von Nebraska. Die dritte hier von 
Chargeh beschriebene Art findet sich häufig am Gebel Rcnnimah und am Gebel 
Taruan. Heer hebt die Thatsache, dass zur Zeit der oberen Kreidebildungen (der 
Zeit, aus welcher überhaupt die ersten Dicotyledonen bekannt sind) in so weit aus­
einander liegenden Ländern, wie Amerika, Grönland und das tropische Afrika, neben 


